

Widmung

Für die, die

nachts zu lange

wach bleiben.




Vorwort

Es gibt Nächte, in denen Häuser anders klingen.

Aufzüge halten in Stockwerken, die nicht existieren. Handys leuchten um 22:14 Uhr auf, obwohl niemand mehr schreiben dürfte.

Und manchmal glaubt man, zwischen Regen, Nebel und flackerndem Licht

eine Stimme zu hören, die längst verschwunden sein sollte.

Die Geschichten in diesem Buch handeln nicht nur von Geistern, dunklen Orten

oder vergessenen Menschen.

Sie handeln von Erinnerung.

Von Einsamkeit.

Von Schuld.

Von Liebe, die bleibt, selbst wenn jemand längst gegangen ist.

Vielleicht sind genau das die Dinge, die nachts nicht schlafen können.

Willkommen in „Nebelherz“.

JacqiJac
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Das Mädchen im letzten Zug




PROLOG


Das Mädchen im letzten Zug

Der Regen fiel in langen, silbernen Fäden vom schwarzen Himmel, als Elias Winter den alten Bahnhof erreichte.

Wie jede Nacht.

Falkenried schlief längst.

Nur der Wind bewegte sich noch zwischen den dunklen Häusern und den rostigen Gleisen.

Der Bahnhof lag verlassen da.

Das verblichene Schild hing schief über dem Eingang. Eine der Lampen flackerte im Takt des Windes. Die große Bahnhofsuhr stand still.

23:11.

Seit Jahren.

Elias zog die Kapuze tiefer ins Gesicht und stellte sich unter das bröckelnde Dach des Bahnsteigs.

Er wusste selbst nicht mehr genau, warum er jede Nacht hierherkam.

Vielleicht wegen der Stille.

Vielleicht weil Schlaf ohnehin nur noch aus schlechten Erinnerungen bestand.

Oder vielleicht, weil ein Teil von ihm hoffte, irgendwann doch noch eine Antwort zu finden.

Der Wind wurde kälter.

Dann hörte er es.

Ein fernes metallisches Rattern.

Elias hob langsam den Kopf.

Nein.

Das war unmöglich.

Die Strecke war stillgelegt.

Seit achtzehn Jahren fuhr hier kein Zug mehr.

Das Geräusch wurde lauter.

Dumpf. Schwer. Alt.

Die Schienen begannen leicht zu zittern.

Elias spürte plötzlich, wie sich die Härchen an seinen Armen aufrichteten.

Aus dem Nebel erschien ein einzelnes Licht.

Warmgelb.

Altmodisch.

Dann schob sich langsam die dunkle Silhouette eines Zuges aus dem weißen Dunst.

Zu langsam.

Zu lautlos.

Die Waggons wirkten uralt.

Blind vor Schmutz und Zeit.

Als würden sie nicht mehr in diese Welt gehören.

Der Zug raste nicht vorbei.

Er glitt.

Fast lautlos.

Fenster um Fenster zog an Elias vorbei.

Leer.

Leer.

Leer.

Bis er sie sah.

Ein Mädchen.

Vielleicht siebzehn.

Vielleicht älter.

Lange dunkle Haare.

Ein weißes Kleid.

Barfuß.

Sie saß reglos am Fenster.

Und starrte direkt zu ihm hinaus.

Elias’ Atem stockte.

Etwas an ihrem Blick fühlte sich falsch an.

Nicht böse.

Nicht aggressiv.

Eher…

traurig.

Unendlich traurig.

Der Zug fuhr weiter.

Langsam verschwand der Wagon wieder im Nebel.

Doch das Mädchen bewegte sich nicht.

Sie sah ihn weiter an.

Bis die Dunkelheit sie verschluckte.

Stille.

Nur der Regen blieb zurück.

Elias stand reglos auf dem Bahnsteig.

Sein Herz schlug viel zu schnell.

Dann fiel sein Blick auf die Gleise.

Dort…

im nassen Schotter…

lagen einzelne Fußspuren.

Barfuß.

Frisch.

Und sie führten direkt auf ihn zu.


Der Zug um 23:11

Elias bewegte sich nicht.

Der Regen tropfte von seiner Kapuze auf den Bahnsteig, während er die Fußspuren anstarrte.

Barfuß.

Klein.

Frisch.

Direkt vor ihm endeten sie plötzlich.

Als hätte die Person, die sie hinterlassen hatte, sich einfach in Luft aufgelöst.

Ein kalter Windstoß fuhr über die Gleise.

Elias schluckte.

„Das ist nicht real“, murmelte er leise.

Seine Stimme klang fremd in der verlassenen Dunkelheit.

Er trat einen Schritt zurück.

Dann noch einen.

Irgendetwas tief in ihm schrie danach, endlich nach Hause zu gehen. Nicht mehr hierherzukommen. Dieses ganze verdammte Schauspiel zu vergessen.

Doch gleichzeitig spürte er etwas anderes.

Neugier.

Dieses alte, gefährliche Ziehen, das ihn früher als Journalist immer in Geschichten hineingezogen hatte, aus denen vernünftige Menschen verschwanden.

Der Wind ließ das alte Bahnhofsschild knarren.

Falkenried.

Die Hälfte der Buchstaben war abgefallen.

Elias sah erneut zu den Gleisen.

Nichts.

Kein Licht mehr. Kein Zug.

Nur Nebel.

Langsam griff er in die Jackentasche und zog sein Handy hervor.

23:14 Uhr.

Drei Minuten.

Der Zug war nur drei Minuten hier gewesen.

Drei Minuten, die sich angefühlt hatten wie ein schlechter Traum.

Er machte ein Foto der Fußspuren.

Der Blitz erhellte kurz den Bahnsteig.

Als das Licht verschwand, zuckte Elias zusammen.

Für einen Sekundenbruchteil hatte er geglaubt, am anderen Ende des Bahnsteigs eine Gestalt gesehen zu haben.

Weißes Kleid.

Dunkle Haare.

Doch dort war nichts.

Natürlich nicht.

Elias steckte das Handy wieder ein und fuhr sich erschöpft durchs Gesicht.

„Du wirst verrückt“, sagte er leise.

Vielleicht stimmte das sogar.

Seit seiner Rückkehr nach Falkenried schlief er kaum noch.

Zu viele Erinnerungen.

Zu viele Dinge, die nachts zurückkamen.

Er drehte sich um und verließ langsam den Bahnsteig.

Hinter ihm knackte plötzlich etwas.

Elias blieb sofort stehen.

Das Geräusch kam von den Gleisen.

Langsam blickte er über die Schulter.

Nebel zog über die Schienen.

Sonst nichts.

Dann erklang eine Stimme.

Leise.

Fast nur ein Flüstern.

„Elias…“

Er erstarrte.

Sein Herz setzte für einen Moment aus.

Die Stimme war weiblich.

Jung.

Und sie kam direkt hinter ihm.

Ruckartig fuhr er herum.

Niemand.

Nur der verlassene Bahnhof.

Der Regen.

Das Flackern der Lampe.

Elias atmete schwer.

Das durfte nicht sein.

Er kannte diese Stimme.

Nicht genau.

Aber irgendwoher…

Dann fiel sein Blick plötzlich auf die alte Bahnhofsuhr.

Die Zeiger bewegten sich.

Langsam. Knarrend. Von selbst.

23:10… 23:11.

In genau diesem Moment ertönte aus der Dunkelheit erneut das entfernte Rattern eines Zuges.


Das Fenster

Das Geräusch kam näher.

Zu schnell.

Zu laut.

Die Schienen begannen zu vibrieren, als würde tief unter dem Bahnhof etwas erwachen.

Elias wich langsam zurück.

Sein Blick hing an der Dunkelheit hinter den Gleisen.

Kein Licht.

Diesmal nicht.

Nur dieses dumpfe metallische Donnern, das durch den Nebel kroch wie ein Tier.

Dann…

Stille.

Abrupt.

Der Wind starb.

Selbst der Regen schien für einen Moment leiser zu werden.

Elias hörte nur noch seinen eigenen Atem.

Und plötzlich stand der Zug vor ihm.

Einfach da.

Als wäre er direkt aus dem Nebel geschnitten worden.

Elias zuckte erschrocken zusammen.

Er hatte ihn nicht einfahren sehen.

Keine Scheinwerfer.

Keine Bremsen.

Kein Geräusch mehr.

Nur diesen endlosen schwarzen Zug.

Die Fenster waren blind vor Schmutz.

Einige Vorhänge bewegten sich leicht.

Als säße dort jemand.

Oder etwas.

Elias machte einen unsicheren Schritt näher.

Sein Herz schlug inzwischen so laut, dass er glaubte, es müsse über den ganzen Bahnsteig hallen.

Der Zug wirkte alt. Viel älter als alles, was noch auf deutschen Schienen unterwegs war.

Verrostetes Metall.

Abgeplatzte Farbe.

Und über mehreren Fenstern erkannte Elias verblasste Nummern.

Keine moderne Bahn.

Eher wie ein Relikt aus einer anderen Zeit.

Dann entdeckte er den Wagon.

Dritter von hinten.

Fensterplatz links.

Das Mädchen saß wieder dort.

Reglos.

Die Hände im Schoß gefaltet.

Der Stoff ihres weißen Kleides wirkte fast grau im fahlen Licht des Bahnsteigs.

Diesmal sah sie nicht einfach hinaus.

Diesmal sah sie direkt ihn an.

Als hätte sie gewusst, dass er wiederkommen würde.

Elias spürte eine eisige Gänsehaut.

Langsam ging er näher.

Ein Teil von ihm wollte wegrennen.

Der andere musste wissen, wer sie war.

Noch drei Schritte.

Dann stand er direkt vor dem Fenster.

Das Mädchen bewegte sich nicht.

Ihre dunklen Augen wirkten unnatürlich ruhig.

Fast leer.

Und doch lag darin etwas anderes.

Angst.

Plötzlich beschlug die Scheibe von innen.

Langsam erschien Schrift im Glas.

Als würde jemand mit einem Finger darauf schreiben.

Elias’ Atem stockte.

DREI WORTE.

HILF MIR ELIAS

Er taumelte einen Schritt zurück.

Im selben Moment hob das Mädchen langsam ihre Hand.

Und legte sie gegen die Scheibe.

Etwas stimmte mit ihrer Haut nicht.

Sie war viel zu blass.

Fast durchsichtig.

Dann geschah etwas noch Schlimmeres.

Hinter ihr…

erschien plötzlich eine zweite Gestalt im Wagon.

Groß.

Dunkel.

Viel zu dünn.

Keine Augen.

Nur eine schwarze Silhouette.

Das Mädchen riss erschrocken den Kopf herum.

Zum ersten Mal zeigte sich echte Panik in ihrem Gesicht.

Und dann hielt der Zug an.


Der Halt

Ein metallisches Kreischen durchschnitt die Nacht.

Der Zug stand still.

Direkt vor Elias.

Kein Laut war mehr zu hören.

Nicht einmal Wind.

Der ganze Bahnhof wirkte plötzlich tot.

Elias starrte auf das Fenster.

Die dunkle Gestalt hinter Mira bewegte sich nicht.

Aber irgendetwas an ihr fühlte sich falsch an.

Zu groß.

Zu still.

Wie ein Schatten, der vergessen hatte, menschlich auszusehen.

Mira presste die Hand weiter gegen die Scheibe.

Ihre Lippen bewegten sich hektisch.

Elias konnte nicht hören, was sie sagte.

Doch er glaubte, ein einziges Wort zu erkennen.

Lauf.

Dann flackerte das Licht im Wagon.

Einmal.

Zweimal.

Und die Gestalt war verschwunden.

Ein dumpfes Klicken hallte über den Bahnsteig.

Die Türen des Zuges entriegelten sich.

Elias’ Magen zog sich zusammen.

Langsam glitt direkt vor ihm eine Tür auf.

Mit einem langen, rostigen Quietschen.

Warme Luft strömte heraus.

Aber sie fühlte sich nicht lebendig an.

Eher…

alt.

Wie Luft aus einem geschlossenen Raum, der jahrzehntelang vergessen worden war.

Elias wich instinktiv zurück.

Der Wagon war dunkel.

Nur einzelne Lampen flackerten schwach an der Decke.

Leere Sitze.

Verstaubte Fenster.

Und irgendwo tief im Zug tropfte Wasser.

Tropf.

Tropf.

Tropf.

Mira stand nun im Gang des Waggons.

Barfuß.

Reglos.

Nur wenige Meter von der offenen Tür entfernt.

Zum ersten Mal sah Elias sie vollständig.

Sie wirkte fast normal.

Fast.

Doch ihre Bewegungen hatten etwas Seltsames.

Zu langsam.

Als würde sie sich unter Wasser bewegen.

Sie hob leicht den Kopf.

„Du darfst nicht hier sein“, sagte sie leise.

Ihre Stimme klang fern.

Wie aus einem alten Radio.

Elias brachte kaum Worte hervor.

„Wer… wer bist du?“

Mira antwortete nicht sofort.

Stattdessen blickte sie langsam über seine Schulter.

Hinunter zum dunklen Bahnsteig.

Ihr Gesicht veränderte sich sofort.

Die Angst war wieder da.

Diesmal stärker.

„Er weiß jetzt, dass du mich sehen kannst.“

Elias spürte plötzlich eisige Kälte im Rücken.

Langsam drehte er sich um.

Nichts.

Der Bahnsteig war leer.

Doch dann knackte die Lautsprecheranlage über ihm.

Ein schrilles Rauschen erfüllte die Nacht.

Die alten Boxen begannen zu flimmern.

Und eine verzerrte Stimme erklang:

„Der Zug nach Endtal fährt ein…“

Rauschen.

Dann:

„Bitte bleiben Sie von den Gleisen fern.“

Die Stimme brach ab.

Für einen Moment herrschte absolute Stille.

Dann hörte Elias Schritte.

Langsam.

Schleifend.

Unter dem Bahnsteig.

Direkt unter seinen Füßen.

Mira wich plötzlich panisch zurück.

„Du musst gehen!“

Die Lampen im Zug flackerten hektisch.

Die Schritte wurden lauter.

Elias starrte auf den dunklen Spalt zwischen Bahnsteig und Zug.

Dort unten…

bewegte sich etwas.

Etwas Langes.

Schwarzes.

Und dann griff eine bleiche Hand aus der Dunkelheit nach seinem Fuß.


Unter den Gleisen

Elias schrie auf und sprang zurück.

Die bleiche Hand verfehlte ihn nur um wenige Zentimeter und schlug hart gegen den Bahnsteig.

Ein widerliches Knacken hallte durch die Nacht.

Die Finger waren viel zu lang.

Zu dünn.

Und vollkommen verdreht.

Als wären die Knochen darin falsch zusammengesetzt worden.

Elias stolperte rückwärts über die nassen Pflastersteine.

Sein Herz raste.

Die Hand tastete hektisch über den Boden.

Suchend.

Zitternd.

Dann zog sich plötzlich etwas im Schatten unter den Gleisen zurück.

Ein schleifendes Geräusch.

Wie nasse Kleidung über Beton.

Mira stand noch immer in der offenen Tür des Zuges.

„Nicht hinschauen!“, rief sie plötzlich.

Zu spät.

Elias blickte automatisch in den Spalt unter dem Bahnsteig.

Und sah ein Gesicht.

Oder das, was einmal eines gewesen war.

Blasse Haut spannte sich über etwas, das nicht mehr menschlich wirkte.

Der Mund hing viel zu weit offen.

Die Augen…

fehlten.

Nur schwarze Höhlen starrten zu ihm hinauf.

Elias’ Atem stockte.

Das Wesen bewegte den Kopf ruckartig.

Dann begann es zu lächeln.

Ein kaltes Zittern schoss Elias durch den ganzen Körper.

Plötzlich flackerten sämtliche Lampen am Bahnhof gleichzeitig auf.

Der Bahnsteig wurde für einen kurzen Moment taghell.

Und Elias sah, dass unter den Gleisen nicht nur eine Gestalt lag.

Dort unten waren Dutzende.

Körper.

Verdrehte Arme.

Blasse Gesichter.

Menschen, die sich langsam im Dunkeln bewegten.

Als würden sie versuchen, nach oben zu kriechen.

Dann erlosch das Licht wieder.

Schwärze.

Elias hörte nur noch hektisches Kratzen unter sich.

Mehr Hände griffen zwischen den Ritzen hervor.

Er taumelte panisch zurück.

Mira kam jetzt plötzlich aus dem Zug.

Barfuß lief sie über den Bahnsteig auf ihn zu.

Ihre Schritte machten kein Geräusch.

„Wir müssen weg!“

Zum ersten Mal berührte sie ihn.

Ihre Hand war eiskalt.

Fast unmenschlich kalt.

Doch in genau diesem Moment ertönte ein tiefes Dröhnen aus dem Inneren des Zuges.

Die ganze Waggonreihe vibrierte.

Mira erstarrte sofort.

Langsam hob sie den Blick zur offenen Tür.

Dort stand jemand.

Oder etwas.

Groß.

Dünn.

Der Kopf stieß beinahe an die Decke des Waggons.

Das Gesicht lag vollständig im Schatten.

Nur die Hände waren sichtbar.

Lang.

Schwarz.

Wie verbrannt.

Mira begann plötzlich zu zittern.

Nicht vor Kälte.

Vor Angst.

Elias spürte, wie sich die Luft um sie herum veränderte.

Schwer.

Druckvoll.

Als würde der ganze Bahnhof den Atem anhalten.

Dann sprach die Gestalt.

Mit einer Stimme, die klang, als würden mehrere Menschen gleichzeitig flüstern:

„Sie gehört nicht dir.“

Der Zug begann erneut zu beben.

Und irgendwo tief unter den Gleisen erklang plötzlich ein ohrenbetäubendes Kreischen.


Der Mann im Wagon

Das Kreischen unter den Gleisen wurde lauter.

Nicht menschlich.

Eher wie Metall, das sich unter gewaltigem Druck verbog.

Elias hielt sich reflexartig die Ohren zu.

Der ganze Bahnsteig vibrierte.

Staub rieselte aus dem alten Dachgebälk.

Die Gestalt im Wagon bewegte sich langsam nach vorne.

Zu langsam.

Jede Bewegung wirkte falsch.

Abgehackt.

Unnatürlich.

Als würde etwas versuchen, einen Menschen nachzuahmen.

Mira packte Elias fester am Arm.

„Nicht zuhören“, flüsterte sie hektisch.

„Egal, was er sagt.“

Die Gestalt blieb direkt in der Tür stehen.

Jetzt konnte Elias mehr erkennen.

Der Mann trug eine alte Uniform.

Dunkler Mantel.

Messingknöpfe.

Verblasste Bahnabzeichen.

Wie ein Schaffner aus einer längst vergangenen Zeit.

Doch sein Gesicht lag weiterhin im Schatten.

Unmöglich zu erkennen.

Nur dieses Flüstern kroch weiter durch die Nacht.

Viele Stimmen.

Übereinander.

„Du erinnerst dich nicht mehr, Elias.“

Elias spürte plötzlich einen stechenden Schmerz im Kopf.

Bilder zuckten vor seinen Augen auf.

Ein Tunnel.

Schreie.

Rotes Licht.

Dann wieder Dunkelheit.

Er taumelte leicht.

Mira bemerkte es sofort.

„Hör nicht hin!“

Doch die Stimme des Mannes wurde stärker.

Nähe.

Schwer.

Wie kalter Rauch im Kopf.

„Du warst dort.“

Elias’ Herz setzte aus.

Ein weiteres Bild schoss durch seinen Verstand.

Ein Bahnsteig voller Menschen.

Regen.

Eine kleine Hand, die seine festhielt.

Seine Schwester.

Clara.

Dann plötzlich Chaos.

Bremsen.

Schreie.

Etwas Dunkles im Tunnel.

Elias riss erschrocken die Augen auf.

„Was… was bist du?“

Der Mann im Wagon neigte langsam den Kopf.

Dabei knackte etwas in seinem Nacken.

Zu weit.

Viel zu weit.

„Ich bringe sie nach Hause.“

Unter den Gleisen begann hektisches Kratzen.

Mehr Hände erschienen zwischen den Spalten.

Dutzende Finger tasteten nach oben.

Mira wich panisch zurück.

„Er lügt.“

Zum ersten Mal klang ihre Stimme wütend.

„Er lässt niemanden gehen.“

Plötzlich flackerten die Lampen im Zug heftig.

Für einen einzigen Sekundenbruchteil wurde das Gesicht des Mannes sichtbar.

Und Elias erstarrte.

Kein Gesicht.

Nur schwarze Leere.

Tief.

Endlos.

Als hätte jemand ein Loch in die Wirklichkeit geschnitten.

Dann gingen sämtliche Lichter aus.

Absolute Dunkelheit verschlang den Bahnhof.

Elias hörte Mira scharf einatmen.

Dann direkt neben seinem Ohr:

„Er kommt raus.“

Schritte erklangen im Wagon.

Langsam.

Schwer.

Und sie kamen näher.


Das verbotene Gleis

Die Schritte hallten langsam durch den dunklen Wagon.

Ein Schritt.

Dann noch einer.

Metall knirschte unter schwerem Gewicht.

Elias konnte kaum atmen.

Die Dunkelheit war plötzlich vollkommen.

Keine Lampen.

Kein Mondlicht.

Nicht einmal der Regen war noch zu hören.

Nur diese Schritte.

Näher.

Näher.

Mira packte seine Hand.

„Wir dürfen nicht hierbleiben.“

Ihre Stimme zitterte.

Zum ersten Mal wirkte sie nicht geheimnisvoll.

Sondern verzweifelt.

Dann sprang irgendwo am Ende des Bahnsteigs eine einzelne Lampe an.

Flackerndes gelbes Licht durchschnitt die Dunkelheit.

Für einen kurzen Moment sah Elias die offene Zugtür wieder.

Leer.

Der Mann war verschwunden.

Mira riss Elias plötzlich mit sich.

„Schnell!“

Sie rannten los.

Ihre Schritte hallten über den nassen Bahnsteig.

Hinter ihnen erklang sofort ein tiefes Krachen.

Die Waggontür schlug gegen die Außenwand des Zuges.

Etwas kam heraus.

Elias wagte keinen Blick zurück.

Der Wind wurde plötzlich eisig kalt.

Nicht normale Kälte.

Diese Kälte kroch direkt unter die Haut.

Der Bahnsteig schien sich endlos zu ziehen.

Mira führte ihn zu einem alten Metallzaun am Ende der Gleise.

Dahinter lag ein abgesperrter Bereich.

Verrostete Warnschilder hingen schief im Draht.

BETRETEN VERBOTEN

LEBENSGEFAHR

Doch das Auffälligste war das große verblasste Schild darüber.

GLEIS 7

Elias runzelte die Stirn.

„Hier gibt es kein Gleis 7.“

Der Bahnhof hatte immer nur sechs Gleise gehabt.

Mira antwortete nicht.

Sie drückte den Zaun auf.

Das Metall quietschte laut.

„Beeil dich.“

Hinter ihnen erklang jetzt schleifendes Atmen.

Langsam.

Ruhig.

Fast direkt hinter ihnen.

Elias drehte sich reflexartig um.

Und sah ihn.

Der Mann stand mitten auf dem Bahnsteig.

Reglos.

Der Mantel hing lang und schwarz an seinem Körper herunter.

Sein Gesicht blieb weiterhin vollkommen dunkel.

Doch um ihn herum bewegte sich etwas im Nebel.

Gestalten.

Dutzende.

Blasse Körper.

Die Menschen unter den Gleisen.

Sie krochen langsam hinter ihm her.

Als würden sie ihm folgen.

Elias’ Magen zog sich zusammen.

„Was zur Hölle ist das?“

Mira zog ihn weiter.

„Nicht stehen bleiben!“

Sie liefen an einem überwucherten Gleis entlang.

Das Gras reichte bereits zwischen die Schienen.

Als wäre hier seit Jahrzehnten nichts mehr gefahren.

Doch Elias bemerkte etwas Seltsames.

Die Schienen glänzten.

Frisch.

Als würden sie regelmäßig benutzt.

Vor ihnen tauchte langsam ein Tunnel im Nebel auf.

Groß.

Schwarz.

Wie ein offener Schlund im Berg.

Über dem Eingang standen verblasste Zahlen:

23:11

Elias blieb abrupt stehen.

„Warum steht das da?“

Mira sah den Tunnel an, als würde allein sein Anblick Schmerzen verursachen.

„Weil dort alles begann.“

Hinter ihnen wurde das schleifende Atmen lauter.

Sehr viel lauter.

Und plötzlich erklang aus dem Tunnelinneren eine zweite Stimme.

Weiblich.

Leise.

Verängstigt.

„Elias…?“


Die Stimme im Tunnel

Elias erstarrte.

Die Stimme kam direkt aus der Dunkelheit des Tunnels.

Leise. Zerbrechlich.

Und unmöglich zu vergessen.

„Clara…?“

Das Wort verließ seinen Mund fast automatisch.

Mira reagierte sofort.

„Nein.“

Ihre Finger krallten sich fester um seinen Arm.

„Hör nicht auf die Stimmen.“

Doch Elias hörte bereits kaum noch zu.

Denn wieder erklang die Stimme.

Näher diesmal.

„Elias… bitte…“

Sein Herz raste.

Das konnte nicht sein.

Clara war vor achtzehn Jahren verschwunden.

Keine Spur. Keine Leiche. Nichts.

Und trotzdem klang diese Stimme exakt wie damals.

Wie seine kleine Schwester.

Hinter ihnen bewegte sich der Nebel.

Der Mann kam langsam näher.

Kein hektisches Rennen.

Keine Eile.

Als wüsste er längst, dass niemand diesem Ort entkommen konnte.

Die blassen Gestalten krochen hinter ihm über die Gleise.

Verdrehte Körper.

Leere Augenhöhlen.

Elias wich automatisch einen Schritt Richtung Tunnel zurück.

Mira stellte sich sofort vor ihn.

„Er will, dass du hineingehst.“

„Aber das ist Claras Stimme.“

„Nein“, sagte Mira scharf.

Zum ersten Mal lag echte Angst in ihren Augen.

„Der Tunnel nimmt Erinnerungen. Er benutzt sie.“

Ein kalter Luftzug kam aus der Dunkelheit vor ihnen.

Elias spürte plötzlich einen seltsamen Geruch.

Nasses Metall.

Rauch.

Und etwas Verbranntes.

Dann flackerte tief im Tunnel kurz Licht auf.

Rot.

Nur für eine Sekunde.

Doch es reichte.

Elias sah Schienen.

Alte Kabel.

Und einen umgestürzten Wagon.

Sein Atem stockte.

Der Zug.

Das Wrack lag tatsächlich dort unten.

Halb verschüttet im Tunnel.

Wie ein vergessenes Grab.

Die Stimme erklang erneut.

Jetzt direkt aus dem Inneren des zerstörten Wagons.

„Bitte hol mich hier raus…“

Elias machte einen Schritt nach vorne.

Mira packte ihn sofort.

„Wenn du hineingehst, findet er dich.“

„Wer?“

Langsam drehte Mira den Kopf zum Bahnsteig.

Der Mann stand jetzt am Anfang von Gleis 7.

Reglos.

Doch hinter der schwarzen Leere seines Gesichts bewegte sich etwas.

Als würden dort Schatten atmen.

Dann hob er langsam einen Arm.

Und plötzlich begannen sämtliche Lampen entlang der alten Strecke gleichzeitig zu leuchten.

Eine nach der anderen.

Bis tief hinein in den Tunnel.

Elias’ Blut gefror.

Denn überall entlang der Schienen standen Menschen.

Dutzende. Still. Reglos. Blass.

Als hätten sie jahrelang dort gewartet.

Manche trugen alte Reisekoffer.

Andere zerrissene Kleidung.

Ein kleines Mädchen hielt einen verbrannten Teddy im Arm.

Alle starrten in dieselbe Richtung.

Auf Elias.

Dann öffneten sie gleichzeitig den Mund.

Und flüsterten mit derselben Stimme:

„Steig ein.“


Die Namen der Toten

Der Nebel bewegte sich zwischen den reglosen Gestalten wie kalter Atem.

„Steig ein.“

Das Flüstern hallte durch den Tunnel.

Immer wieder.

Leise.

Fast hypnotisch.

Elias spürte, wie sein Kopf zu schmerzen begann.

Die Menschen entlang der Gleise bewegten sich nicht.

Und genau das machte sie noch schlimmer.

Sie standen einfach da.

Als würden sie auf etwas warten.

Oder auf jemanden.

Mira trat langsam vor Elias.

„Nicht ansehen.“

Ihre Stimme war kaum mehr als ein Zittern.

„Wenn du zu lange hinsiehst, erinnern sie sich an dich.“

Elias verstand kein Wort davon.

Doch sein Körper begriff längst, dass hier unten etwas vollkommen falsch war.

Dann erklang plötzlich ein dumpfer Schlag aus dem Tunnel.

Metall auf Metall.

Ein zweiter folgte.

Dann ein dritter.

Langsam begannen sich die Räder des zerstörten Zuges zu bewegen.

Elias’ Augen weiteten sich.

Das Wrack… lebte.

Ein tiefes Stöhnen ging durch den Tunnel, als würde der alte Wagon selbst atmen.

Die Türen des zerstörten Zuges öffneten sich knarrend.

Dunkelheit lag dahinter.

Und darin bewegte sich etwas.

Mira zog Elias abrupt zurück.

„Wir müssen hier weg.“

Endlich löste sich Elias aus seiner Starre.

Gemeinsam rannten sie entlang des alten Gleises zurück Richtung Bahnhof.

Hinter ihnen begann plötzlich hektisches Kreischen.

Die reglosen Menschen bewegten sich jetzt.

Langsam zuerst.

Dann schneller.

Ihre Schritte klangen falsch.

Zu ungleichmäßig.

Als würden manche Beine gebrochen sein.

Elias wagte einen Blick zurück.

Sofort bereute er es.

Die blassen Gestalten kamen den Gleisen entlang auf sie zu.

Nicht laufend.

Zuckend.

Ruckartig.

Wie Marionetten an unsichtbaren Fäden.

Und mitten zwischen ihnen ging der Mann.

Langsam.

Ruhig.

Fast elegant.

Sein schwarzes Gesicht blieb direkt auf Elias gerichtet.

„Schneller!“, rief Mira.

Der alte Bahnhof tauchte wieder vor ihnen auf.

Die flackernden Lampen.

Der Regen.

Doch diesmal wirkte alles verändert.

Dunkler.

Verlassener.

Als wäre Falkenried selbst längst tot.

Mira zog Elias plötzlich in einen schmalen Raum neben Gleis 4.

Eine alte Wartungskammer.

Die Tür fiel hinter ihnen zu.

Sofort wurde es still.

Nur ihr schwerer Atem erfüllte den kleinen Raum.

Elias lehnte sich keuchend gegen die Wand.

„Was sind diese Dinger?“

Mira antwortete nicht sofort.

Sie wirkte erschöpft.

Fast durchsichtig im flackernden Licht der kleinen Not Lampe.

„Sie waren Passagiere.“

Elias schluckte.

„Was meinst du mit waren?“

Mira hob langsam den Blick.

Traurigkeit lag in ihren dunklen Augen.

„Der Zug hat sie nie ankommen lassen.“

Draußen erklangen schleifende Schritte.

Direkt vor der Tür.

Elias hielt sofort den Atem an.

Etwas bewegte sich draußen über den Bahnsteig.

Langsam.

Suchend.

Dann blieb es stehen.

Direkt vor ihnen.

Stille.

Und plötzlich ertönte eine kratzige Stimme durch die alte Tür:

„Elias Winter.“

Er erstarrte.

Die Stimme gehörte nicht dem Mann.

Sie gehörte einer alten Frau.

Langsam erschien ein Schatten unter dem Türspalt.

Dann erneut:

„Du warst damals auch im Zug.“


Der Fahrgast ohne Ticket

Elias spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich.

„Das ist unmöglich…“

Die Stimme der alten Frau kratzte erneut durch die Tür.

Langsam.

Als würde jedes Wort Mühe kosten.

„Du hast überlebt.“

Mira stellte sich sofort vor Elias.

„Nicht antworten.“

Draußen erklang ein leises Scharren.

Als würde jemand mit Fingernägeln über das Holz der Tür kratzen.

Elias konnte kaum atmen.

Sein Kopf begann zu hämmern.

Bilder flackerten vor seinen Augen auf.

Ein Zugabteil.

Regen an den Fenstern.

Clara neben ihm.

Und dann plötzlich Schreie.

Ein gewaltiger Aufprall.

Schwärze.

Elias presste beide Hände gegen die Stirn.

„Ich war nie in diesem Zug…“

Doch selbst während er es sagte, wusste er, dass es gelogen war.

Oder zumindest nicht die ganze Wahrheit.

Mira sah ihn an.

Nicht überrascht.

Traurig.

„Du erinnerst dich langsam.“

Draußen wurde das Kratzen stärker.

Immer hektischer.

Dann erklang plötzlich ein dumpfes Lachen.

Nicht menschlich.

Mehrere Stimmen gleichzeitig.

Die alte Tür begann leicht zu beben.

Elias wich zurück.

„Die kommen rein.“

Mira schüttelte den Kopf.

„Nein.“

Sie blickte langsam zur Decke der kleinen Kammer.

„Er kommt.“

In genau diesem Moment ging das Licht aus.

Absolute Dunkelheit.

Elias hörte sofort etwas im Raum atmen.

Nicht Mira.

Etwas anderes.

Langsam.

Tief.

Direkt neben ihm.

Sein Herz raste so laut, dass er glaubte zu ersticken.

Dann flackerte die Notlampe plötzlich wieder an.

Nur ganz schwach.

Und Elias sah, dass sie nicht mehr allein waren.

Hinten in der Ecke der Kammer stand ein Mann.

Klein.

Dünn.

Durchnässter Mantel.

Ein alter Schaffnerhut saß schief auf seinem Kopf.

Sein Gesicht war kreidebleich.

Doch das Schlimmste waren seine Augen.

Keine Pupillen.

Nur milchiges Weiß.

Mira wich sofort zurück.

„Nein…“

Der Mann lächelte langsam.

Zu breit.

„Fahrkarten bitte.“

Seine Stimme klang freundlich.

Fast höflich.

Aber darunter lag etwas Kaltes. Hungriges.

Elias brachte kein Wort heraus.

Der Schaffner machte einen langsamen Schritt nach vorne.

Wasser tropfte von seinem Mantel auf den Boden.

Tropf.

Tropf.

Tropf.

„Ohne Fahrkarte“, sagte er leise, „darf niemand aussteigen.“

Dann hob er langsam eine rostige Lochzange.

Und Elias sah dunkle Flecken daran.

Altes Blut.

Plötzlich begann Mira panisch zu zittern.

„Er erkennt dich.“

Der Schaffner neigte langsam den Kopf.

Sein Lächeln wurde breiter.

„Natürlich erkenne ich ihn.“

Dann zeigte er direkt auf Elias.

Und flüsterte:

„Er war der letzte Fahrgast.“


Der letzte Fahrgast

Die Worte trafen Elias wie ein Schlag.

„Er war der letzte Fahrgast.“

Die Luft in der kleinen Kammer fühlte sich plötzlich viel zu eng an.

Elias starrte den Schaffner an.

„Nein…“

Doch wieder zuckten Bilder durch seinen Kopf.

Splitterndes Glas.

Rot blinkende Lampen.

Menschen, die schrien.

Und Clara, die seine Hand losließ.

Der Schmerz hinter seinen Augen wurde stärker.

Der Schaffner trat näher.

Seine Bewegungen waren ruhig. Beinahe höflich.

Als hätte er alle Zeit der Welt.

„Achtzehn Jahre“, sagte er leise.

„Und trotzdem bist du wieder eingestiegen.“

Mira stellte sich schützend vor Elias.

„Lass ihn in Ruhe.“

Der Schaffner sah sie lange schweigend an.

Dann lächelte er.

„Du solltest längst im Zug sein.“

Für einen Sekundenbruchteil veränderte sich sein Gesicht.

Die Haut spannte sich plötzlich zu weit über den Knochen.

Der Mund öffnete sich unnatürlich weit.

Dahinter war keine Zunge.

Nur Dunkelheit.

Mira wich erschrocken zurück.

Der Schaffner hob langsam die Lochzange.

Klick.

Das Geräusch hallte laut durch die Kammer.

„Die Fahrt ist noch nicht beendet.“

Draußen auf dem Bahnsteig erklangen plötzlich dutzende Schritte.

Immer mehr.

Die blassen Gestalten sammelten sich vor der Tür.

Elias hörte ihr Flüstern.

„Zurück in den Zug…“

„Zurück…“

Die Wände der Kammer begannen leicht zu zittern.

Etwas Schweres bewegte sich draußen.

Langsam.

Schleifend.

Dann fiel Elias’ Blick auf die Rückwand des Raumes.

Dort hing ein alter Gleisplan.

Vergilbt.

Teilweise verbrannt.

Und mitten darauf stand mit roter Farbe ein Wort geschrieben:

ENDTAL

Der Name aus der Lautsprecherdurchsage.

Elias trat näher.

Unter dem Namen befand sich eine Strecke, die auf keinem modernen Plan existierte.

Gleis 7 führte direkt in den Tunnel.

Und dahinter…

war nur Schwärze eingezeichnet.

Keine nächste Station.

Nichts.

Nur ein einzelner Satz stand darunter.
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Plötzlich zuckte Elias zusammen.

Eine Erinnerung brach wie ein Blitz durch seinen Kopf.

Er sah Clara.

Verängstigt.

Weinend.

Menschen drängten durch den Wagon.

Und draußen vor den Fenstern…

stand derselbe Schaffner.

Lächelnd.

Dann hörte Elias plötzlich seine eigene Kinderstimme.

„Wir sind im falschen Zug.“

Der Schmerz wurde unerträglich.

Elias sackte auf die Knie.

Mira kniete sofort neben ihn.

„Du musst dich erinnern.“

Der Schaffner beobachtete sie schweigend.

Dann sprach er ruhig:

„Er erinnert sich bereits.“

Langsam begann das Licht der Notlampe zu flackern.

Immer schneller.

Mit jedem Flackern stand der Schaffner näher.

Er bewegte sich nicht sichtbar.

Und trotzdem verringerte sich die Entfernung.

Bis er plötzlich direkt vor Elias stand.

Eiskalte Finger legten sich auf dessen Schulter.

Der Schaffner beugte sich langsam zu ihm herunter.

Und flüsterte:

„Du bist damals nicht entkommen.“


Die Erinnerung

Elias riss sich keuchend los.

Die Hand des Schaffners war eisig gewesen.

Nicht kalt wie Winter.

Tot.

Er stolperte rückwärts gegen den alten Gleisplan.

Die Notlampe flackerte hektisch.

Hell.

Dunkel.

Hell.

Und mit jedem Lichtstoß veränderte sich die Kammer.

Für Sekunden sah Elias nicht mehr die staubigen Wände.

Sondern ein Zugabteil.

Menschen.

Nasse Mäntel.

Überfüllte Sitze.

Dann wieder Dunkelheit.

Mira packte sein Gesicht.

„Elias! Hör mir zu!“

Ihre Stimme drang nur gedämpft zu ihm durch.

Denn die Erinnerung zog ihn bereits zurück.

Zurück in jene Nacht.

Regen schlug gegen die Fensterscheiben des Zuges.

Der kleine Elias saß neben Clara im Abteil.

Sie war vielleicht acht Jahre alt.

Zu jung, um Angst zu verstecken.

„Ich mag den Tunnel nicht“, sagte sie leise.

Der junge Elias verdrehte die Augen.

„Das dauert nur kurz.“

Doch selbst damals hatte etwas nicht gestimmt.

Der Zug war zu voll gewesen.

Viel zu voll.

Menschen standen sogar in den Gängen.

Und trotzdem war es still.

Unnatürlich still.

Dann kam der Schaffner.

Langsam ging er durch den Wagon.

Lochzange in der Hand.

Klick.

Klick.

Klick.

Als er an Elias vorbeiging, hob er plötzlich den Kopf.

Und lächelte.

Genau dasselbe Lächeln.

Die gleiche leere Freundlichkeit.

Clara drückte sofort Elias’ Hand.

„Ich will raus.“

Der Schaffner blieb stehen.

Ganz langsam drehte er sich zu ihnen um.

Dann sagte er:

„Aus diesem Zug steigt niemand aus.“

Elias schrie auf.

Die Erinnerung brach abrupt ab.

Er lag wieder auf dem Boden der Wartungskammer.

Schweiß lief ihm übers Gesicht.

Mira hielt ihn fest.

Draußen hämmerte plötzlich etwas gegen die Tür.

Ein dumpfer Schlag.

Dann noch einer.

Die Gestalten draußen wollten hinein.

Der Schaffner stand reglos mitten im Raum.

Sein Kopf war leicht geneigt.

„Jetzt erinnerst du dich.“

Elias starrte ihn an.

„Was bist du?“

Der Schaffner antwortete nicht sofort.

Die Notlampe flackerte erneut.

Für einen kurzen Moment wirkte sein Körper größer.

Zu groß für den Raum.

Schatten bewegten sich unter seiner Haut.

Dann sprach er ruhig:

„Ich bringe Fahrgäste dorthin, wo sie hingehören.“

„Endtal?“

Zum ersten Mal verschwand das Lächeln des Schaffners.

Nur für eine Sekunde.

Aber Elias bemerkte es.

Mira ebenfalls.

„Er hat Angst vor diesem Namen“, flüsterte sie.

Der Schaffner hob langsam den Blick zu ihr.

Und plötzlich wurde die Temperatur im Raum eisig.

„Du solltest schweigen.“

Mira zuckte zusammen, als hätte etwas Unsichtbares sie getroffen.

Blut lief plötzlich aus ihrer Nase.

Elias sprang sofort auf.

„Hör auf!“

Zum ersten Mal reagierte der Schaffner wütend.

Die Lampen explodierten.

Glassplitter flogen durch die Kammer.

Draußen begannen die blassen Gestalten gleichzeitig zu kreischen.

Und dann…

ertönte tief aus dem Tunnel ein langgezogenes Horn.

Der Zug.

Er kam näher.


Endtal

Das Horn vibrierte durch den ganzen Bahnhof.

Tief. Alt.

Wie der Ruf eines gewaltigen Tieres im Nebel.

Die blassen Gestalten draußen verstummten sofort.

Stille breitete sich aus.

Selbst der Schaffner bewegte sich nicht mehr.

Dann erklang aus der Ferne das langsame Rollen von Rädern auf Schienen.

Der Zug kam zurück.

Mira hob erschrocken den Kopf.

„Nein…“

Zum ersten Mal klang ihre Stimme vollkommen hoffnungslos.

Elias half ihr auf.

Blut lief noch immer aus ihrer Nase, doch ihre Haut wirkte jetzt noch blasser als zuvor.

Fast durchsichtig.

„Was passiert jetzt?“

Mira sah ihn an.

Traurig.

„Endtal kommt näher.“

Draußen sprang plötzlich jede Lampe des Bahnhofs gleichzeitig an.

Blendendes Licht flutete den Bahnsteig.

Die Tür der Wartungskammer flog auf.

Eiskalter Wind raste herein.

Und Elias sah, dass der Bahnhof verschwunden war.

Zumindest fast.

Die vertrauten Gleise existierten noch.

Aber dahinter…

war nichts.

Keine Stadt.

Keine Häuser.

Keine Straßen.

Nur endloser weißer Nebel.

Als hätte die Welt aufgehört zu existieren.

Mitten darin stand der Zug.

Wartend.

Seine Fenster leuchteten warmgelb.

Fast einladend.

Und überall am Bahnsteig standen die Passagiere.

Reglos.

Schweigend.

Dutzende verlorene Gestalten.

Manche blutend.

Manche verbrannt.

Manche kaum noch menschlich.

Doch alle blickten zum Zug.

Als würden sie gerufen werden.

Der Schaffner trat langsam aus der Kammer.

Sein Mantel bewegte sich im kalten Wind.

„Die letzte Station.“

Seine Stimme hallte jetzt viel tiefer.

Nicht mehr menschlich.

Eher wie etwas, das aus großer Entfernung sprach.

Mira packte Elias plötzlich am Arm.

„Du darfst nicht einsteigen.“

„Warum?“

Sie antwortete nicht sofort.

Stattdessen sah sie direkt zum Zug.

Zu einem bestimmten Fenster.

Elias folgte ihrem Blick.

Und sein Herz blieb stehen.

Dort saß Clara.

Genau wie damals.

Kleines Mädchen.

Nasse Haare.

Verängstigter Blick.

Sie hob langsam ihre Hand gegen die Scheibe.

„Elias…“

Seine Beine bewegten sich sofort automatisch vorwärts.

Mira hielt ihn panisch fest.

„Das ist nicht mehr deine Schwester!“

Doch Elias hörte sie kaum noch.

Denn Clara begann zu weinen.

„Bitte… lass mich nicht wieder allein…“

Der Schmerz in Elias’ Brust war kaum auszuhalten.

Achtzehn Jahre Schuld.

Achtzehn Jahre Fragen.

Und jetzt saß sie dort.

Direkt vor ihm.

Der Schaffner öffnete langsam die Tür des Wagons.

Warmes Licht fiel auf den Bahnsteig.

„Die Fahrt endet bald.“

Hinter ihm begannen die Passagiere sich zu bewegen.

Langsam stiegen sie einer nach dem anderen in den Zug.

Ohne Widerstand.

Wie Schlafwandler.

Mira stellte sich plötzlich direkt vor Elias.

Tränen liefen über ihr Gesicht.

„Wenn du einsteigst, bleibst du für immer dort.“

Elias sah sie an.

Zum ersten Mal bemerkte er etwas Seltsames.

Mira zitterte nicht vor Angst.

Sondern…

weil sie langsam verschwand.

Ihre Hände wurden durchsichtig.

Der Nebel zog bereits durch ihren Körper.

„Warum hilfst du mir überhaupt?“

Mira lächelte traurig.

Dann sagte sie leise:

„Weil Clara mich damals gerettet hat.“


Die Wahrheit über Mira

Die Welt schien stillzustehen.

Der Nebel bewegte sich lautlos über die Gleise.

Der Zug wartete.

Und Mira begann langsam zu verschwinden.

Elias starrte sie an.

„Was… meinst du damit?“

Mira senkte kurz den Blick.

Als würde selbst die Erinnerung daran schmerzen.

Dann sah sie wieder zu dem Wagonfenster, hinter dem Clara saß.

„In der Nacht des Unglücks war ich allein.“

Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.

„Ich hatte Angst. Der Tunnel… alles wurde dunkel… Menschen schrien…“

Bilder flackerten in Elias’ Kopf auf.

Das Kreischen der Bremsen.

Splitterndes Glas.

Schwarzer Rauch.

Mira sprach weiter.

„Nach dem Aufprall war der Zug still.“

„Zu still.“

Der Wind wurde stärker.

Die Passagiere stiegen weiter ein.

Langsam.

Mechanisch.

Der Schaffner beobachtete alles schweigend.

Mira trat einen Schritt näher zu Elias.

„Dann kam er.“

Sofort wurde die Luft kälter.

Der Schaffner hob leicht den Kopf.

„Er ging durch die Wagons und sammelte die Menschen ein.“

Elias schluckte schwer.

„Die Toten?“

Mira nickte langsam.

„Aber manche waren noch nicht tot.“

Ein Zittern ging durch Elias.

Mira sah jetzt direkt in seine Augen.

„Clara hat mich gefunden.“

Tränen liefen lautlos über ihr Gesicht.

„Ich war eingeklemmt unter einem Sitz. Ich konnte mich nicht bewegen.“

Der Nebel um sie herum begann leicht zu flimmern.

Als würde die Erinnerung selbst die Wirklichkeit verändern.

Plötzlich sah Elias kurze Schattenbilder zwischen den Gleisen.

Das zerstörte Abteil.

Feuer.

Kinder, die weinten.

Und Clara.

Klein. Verängstigt. Aber mutig.

„Sie hätte fliehen können“, sagte Mira leise.

„Aber sie blieb bei mir.“

Elias’ Brust zog sich schmerzhaft zusammen.

„Sie hat versucht, mich aus dem Wagon zu ziehen.“

Dann brach Miras Stimme.

„Und dann kam der Schaffner.“

Der Mann bewegte sich am Bahnsteig keinen Zentimeter.

Und trotzdem spürte Elias plötzlich seinen Blick.

Hungrig.

Alt.

Mira zitterte.

„Clara hat mich versteckt.“

Elias sah wieder das Fenster.

Clara saß noch immer dort.

Unbeweglich.

Fast friedlich.

„Sie sagte, ich solle die Augen schließen.“

„Und nicht zuhören.“

Das Horn des Zuges ertönte erneut.

Diesmal näher.

Drängender.

Die Türen des Wagons begannen langsam zu schließen.

Der Schaffner hob die Lochzange.

Klick.

Sofort blieben sämtliche Passagiere stehen.

Wie Puppen.

Dann zeigte er direkt auf Elias.

„Letzter Aufruf.“

Clara hob plötzlich den Kopf im Wagon.

Langsam öffnete sie den Mund.

Und diesmal klang ihre Stimme nicht mehr wie ein Kind.

Sondern wie viele Stimmen gleichzeitig.

„Komm nach Hause, Elias.“

Mira packte ihn panisch.

„Das ist nicht mehr sie!“

Doch Elias bemerkte etwas anderes.

Im Fenster hinter Clara erschienen plötzlich weitere Gesichter.

Menschen.

Dicht gedrängt im Dunkeln des Wagons.

Und alle hatten dieselben leeren schwarzen Augen wie der Schaffner.


Die Tür nach Endtal

Die Türen des Zuges begannen sich langsam zu schließen.

Metall quietschte durch den Nebel.

Der Schaffner stand reglos am Bahnsteig und beobachtete Elias.

Wartend.

Geduldig.

Als wüsste er längst, wie diese Nacht enden würde.

Mira zog Elias zurück.

„Wir müssen weg. Jetzt.“

Doch Elias konnte den Blick nicht von Clara lösen.

Oder von dem Wesen, das einmal Clara gewesen war.

Hinter ihr drängten sich die Gesichter gegen die Scheiben.

Zu viele Gesichter.

Blasse Münder.

Schwarze Augen.

Manche bewegten lautlos die Lippen.

Als würden sie seinen Namen flüstern.

Das Horn des Zuges erklang erneut.

Länger diesmal.

Aggressiver.

Der Nebel begann plötzlich über die Gleise zu rasen.

Und direkt hinter dem Zug…

öffnete sich etwas.

Elias spürte sofort, dass es falsch war.

Der Nebel dort bewegte sich nicht natürlich.

Er drehte sich langsam spiralförmig um eine gewaltige schwarze Öffnung.

Wie ein Loch mitten in der Wirklichkeit.

Endtal.

Keine Station.

Kein Ort.

Eher…

ein Abgrund.

Die Luft vibrierte.

Und aus der Dunkelheit dahinter kamen Stimmen.

Tausende Stimmen.

Flüsternd. Weinend. Schreiend.

Elias hielt sich sofort die Ohren zu.

„Was ist das?!“

Mira antwortete mit Tränen in den Augen:

„Dorthin bringt er sie.“

Der Schaffner hob langsam einen Arm.

Sofort begannen die Passagiere sich wieder zu bewegen.

Einer nach dem anderen stiegen sie in den Zug zurück.

Freiwillig.

Wie Menschen, die längst aufgegeben hatten.

Dann sah Elias plötzlich etwas im Fenster hinter Clara.

Eine Bewegung.

Eine kleine Gestalt drückte sich zwischen den anderen Gesichtern hindurch.

Ein Junge.

Vielleicht zehn Jahre alt.

Sein Gesicht war voller Blut.

Doch seine Augen waren normal.

Nicht schwarz.

Er schlug panisch gegen die Scheibe.

Und formte lautlos Worte.

Elias trat näher.

Der Junge deutete hektisch auf den Schaffner.

Dann auf den Tunnel.

Dann rief er laut:

„Er darf nicht zurück in den Tunnel!“

In derselben Sekunde reagierte der Schaffner.

Blitzschnell.

Sein Arm schoss nach vorne.

Viel zu lang.

Viel zu schnell.

Die Fensterscheibe explodierte nach innen.

Der Junge wurde in die Dunkelheit des Wagons gerissen.

Ein markerschütternder Schrei hallte durch den Bahnhof.

Dann Stille.

Elias erstarrte.

Der Schaffner zog




























Der Tunnelrichter























































































Die letzte Fahrt
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Der letzte Bahnhof
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